
ese, daß Konrad Grebel und Balthasar Hubmaıter sich In iıhrem Verständ-
N1IS VOoN Kırche 525 sehr nahe gestanden und CENSC Beziehungen zwıschen
den frühen Zürcher Täufern und der shut, In der Hubmatler wırk-
t 9 bestanden en

James Stayer

Täaufertagung in Gottingen
Die europälische und dıe nordamerıkanısche Täuferforschung und VOT em
den achwuchs eıinen (Konferenz-) Iısch bringen, Posıtionen abzu-
klopfen und aktuelle Forschungsdebatten persönlıch en dıes
Jele eıner internationalen Jagung, dıe VO DE ZDL August 2006 in Göttin-
SCH stattfand.
Die Beıträge eröffneten eın breıites pektrum Ergebnissen und FOor-
schungsansätzen, dıe den aktuellen anı hıstorıscher Arbeıt verdeutlichten
und programmatiısch Wege ıIn dıe Zukunft aufzeigten. Der Tagung ZUSTUN-
de lag dıe Prämisse, daß nach den wichtigen theoretischen Aufsätzen ZU

Täufertum seı1it den 197/0er Jahren erneut über Entwıcklungen und Ansätze
dıiskutiert werden sollte In der etzten eıt hat besonders dıe Debatte
normatıve, polygenetische und revisionistische Sıchtwelsen auf dıe Täufer-
ewegung SOWIe den Prımat der Sozı1al- oder Kırchengeschichte Anstöße
gegeben. och nıcht NUur theoretische Grenzziehungen ollten be1 der Ar
Sung dıskutiert werden, sondern auch zeıitlıche Grenzen, denn dıe späteren
Jahrhunderte finden in der Täuferforschung immer mehr Beachtung, aAaNSC-
stoßen VOT em urc Forschungen ZUTr Konfessionalıisıierung. Als Kom-
mentatoren der einzelnen Panels konnten mıt ames Stayer, Heınz chıiıl-
lıng, John Roth, ans-Jürgen G0ertz und Stephen Buckwalter wichtige
Vertreter der Täufer- und Reformatiıonsforschung werden.
Während der Tagung, dıe Von den Unıiversıtäten Göttingen und Innsbruck
durchgeführt und VO der Frıtz- Thyssen-Stiftung gesponsert wurde, kristal-
l1ısıerten sıch einıge hemenbereıiche heraus, dıe das Interesse leıteten. S o
gıng CS zunächst theoretische und meitihodische Fragen in der Täuferfor-
schung. Die Dıskussionen machten euttlic daß CS künftig erforderlıc se1in
könnte, den Gegensatz zwıschen Sozı1al- und Kırchengeschichte efinıe-
Icn und verkleinern. Neuere Forschungsansätze lassen sıch eher dem
weıt gespannten ach der »New ultura Hıstory« zusammenfassen, dıe eın
breites pektrum für gesellschaftlıch-polıtische, theologısche und kulturelle
Kontextualisierungen eröffnet. Fragen der Rezeption der Täufer und ıhrer
Aktıonen und en sınd in diesem Zusammenhang ebenso wichtig WwW1ıe
nalysen konkurrierender Vorstellungen Von Geme1inde und Gesellschaft
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und miıkrohistorisch aufzuarbeıtender Bezıehungen autf der okalen ene
SOWI1e der Dıskurse, In dıe dıe Täufer eingebunden Beıispielsweise
wurden sowohl In dıe polıtısche Realıtät eingreiıfende Aussagen als auch
Darstellungen mıt Herrschaftsinsignien WwI1e dıe Inthronisierung oder die
Verwendung VonNn Krone, Zepter und chwert vonN den Obrigkeiten gezielt
polıtısch decodiert und als Gefahr und Potential für Aufruhr und Rebellion
interpretiert. In diesem Zusammenhang sınd keineswegs 1Ur dıe Täufer in
ünster und Gruppen WIeE dıe Augustin er oder Jan Van Batenburg
relevant, sondern auch dıe Aussagen und Aktıonen jener 1 äufer, dıe In der
Forschung chnell mıt Wehrlosigkeıit und Absonderung in Verbindung SC-
bracht werden. Zu unterscheıiden ist zwıschen dem, W dsSs dıe 1äufer gesagtl
aben, und dem, WIE rezıiplert wurde, dies gılt auch für non-verbale kte
WI1Ie aubenstaufen Wiıchtig erscheinen dıe Übergangszeiten, in denen tau-
ferısche Aktıonen eıne besondere Brısanz beinhalteten. Innerhalb der frühen
täuferischen Gemeinschaften etwa ekklesiologische Fragen In der Pra-
XI1IS DIS In dıe zweıte Hälfte der 1520er Jahre nıcht geklärt. Uur! dıe Theo-
ogie der Schweizer Täufer in der Vergangenheıt CN auf deneVON Kon-
rad Grebel IThomas üntzer aQus dem Jahr 525 bezogen, verdeutlı-
chen NCUEC nalysen über den Hıntergrun des Briefes, dalß dıe Ekklesiolo-
g1ie A keineswegs festgelegt WAÄrl. der He1elmehr In der Forschung lan-
SC überinterpretiert wurde. Die Kontextualisierung VOTr dem Hıntergrun der
Gemeiindesituation äßt den Eıinfluß der Briefe Thomas Müntzers erkennen.
Denn ZUT Wehrlosigkeit gab CS beispielsweise lediglıch VOoN eillxX Mantz e1IN-
deutige Aussagen. Größeres Gewicht für dıe Formierung täuferischer Theo-
ogıe dürfte dagegen Balthasar Hubmaier zukommen (Beıträge VOonN Ar-
nold Synder, Anselm chubert, Ralf Klötzer und Gary aıte)
ine zweiıte Stoßrichtung in der Analyse der täuferıschen Bewegungen und
der einzelnen Gemeinden stellt der Begriff des Netzwerkes dar, der ein viel-
versprechendes Analyseinstrument sowohl für dıe Tu eıt als auch für
spätere Jahrzehnte und Jahrhunderte bıldet Für das Jahrhundert scheint
sıch mıt der Analyse VON Netzwerken ine Verbindung zwıischen der »Be-
W' und der »Gemeijnde« eröffnen. SO hatte das täuferische Netz-
werk In Öln bıs 1Nns 17 Jahrhunder Bestand Das Eınzugsgebiet erstreck-

sıch über fast 300 km Im Umkreis der al die Eınladungen und NIOTr-
matıonen lıefen über persönlıche Beziehungen. Stabıilıtät rhıelt das Netz-
werk urc die Involvierung einflußreicher Famılıen, eitwa der Famılıe VoOonNn
Moers, dıe selbst nıcht täuferisch WAäl, aber Schutz bot und dıe Aufdeckungund Verfolgung erschwerte. Netzwerke überwanden frühneuzeitliche Gren-
E  - Beıspielhaft lerfür steht das Netzwerk Pılgram Marpeck, das Von
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der Schweil1z bıs nach Mähren reichte, sıch noch bIıs 1ins Tu 1 Jahr-
undert eın leiner Kreis 1e Neue tudıen zeıgen dıe Austerlıtzer Brü-
der, dıe ZU arpeck-Kreıs gehörten, als eıne recht beac  lıche Gemeinde
mıt mındestens 600 Miıtglıedern 1530:; zudem verfügten sS1e in der
über eiıne gute Infrastruktur und esaßen das Bürgerrecht. uch In der
chweılz lassen sıch grenzübergreifende Netzwerke der Täufer nachwelsen.
Eın weıtmaschiıges Netzwerk ıldete sıch über dıe » Pfrundschaft« aus, e1-
NeT sozıalen Bezıehung, dıe zwıschen der Verwandtschaft und der Freund-
cchaft lag Während eıner Verfolgungsperiode nutzten dıe Täufer zudem
Yanz ezlelt Räume, ın denen verschiıedene Herrschafts- oder Rechtsan-
prüche aufeınandertrafen (Beıträge VO onge, Martın Rothke-
ge] und Urs Leu)
Eın spannendes und den Kontext erweıterndes Feld eröffnet sıch mıt dem
1 auf dıe ommunıiıkatıve Eınbindung der Täufer ın dıe frühneuzeıtlıche
Gesellschaft und auf Schriıften, mıt denen dıe Täufer ihren eigenen Raum
und damıt dıe Grenzen iıhrer Gruppe oder Konfession überwanden. So sahen
dıe Täufer 1m Umkreıs VOonN Hans Hut dıe Invasıon der Türken als Zeichen
des göttlichen Gerichts, das Nu  —_ über dıe Ungläubigen hereinbrechen WUr-
de eın Türkenbild, das sıch CN jJenes VO TIhomas üntzer anlehnte
und uUurc dıe Taufvorstellungen Huts über dieses noch hinausgıing. (Jene-
reil wurde » [ ürke« auch ZU Synonym für jene Menschen, dıe nıcht 1m SIn-

der ] äufer lebten Berichte VON außen oder Gegenschriften sahen dıe ] äu-
fer durchaus ambıvalent, sS1e stellten jedoch eınen wichtigen Beıtrag ZUr

Kommunikation des 16 Jahrhunderts dar SO das posıtıve Bıld De]l Se-
bastıan Franck auf, der ZWAar auf dıie Zerrissenheit der Täufer hınweiılst, Je-
doch betont, daß dıe Obrigkeiten VO keinen Untertanen weniger Aufruhr
befürchten müßten als VO den Täufern Dagegen stecken dıe Schriften der
Jesuılten Chrıstoph Erhard und Chrıistoph Andreas Fischer dıe Hutte-
Kulß voller Polemik Gezılelt instrumentalısıerte Erhard beispielsweıse A
den »Aussteiger« Hans Jedelshauser und baute iıhn in seıne Kommunikatı-
Onsstrategıe eın, dıe Täufer dıffamıeren Dıiıe Beziehungen zwıschen
eligen und Täufern eröffnen eın weıteres pektrum frühneuzeitlıcher
Kontakte. on früh suchten Täufer den Schutz vVvon elıgen, dıe HTr
dıe Ansıedlung der devıanten Untertanen häufig gute wiırtschaftlıch! rfol-
SC erzielen konnten (Beıträge Von Thomas Kaufmann, dam Darlage, Ale-
Jandro Zorzin und Vıctor Ihıessen).
Vor dem Hıntergrun der hıstori1o0graphischen Debatten über INONO- oder p —
lygenetische Anfänge der Täuferbewegung ist dıe rage nach dem, Was el-
Nnen J1äufer einem Täufer macht, welıterhın ktuell Miıkrohistorische An-
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satze erwelsen sıch hıer als hilfreich, sıch der Gedankenwe des »Ge-
meınen Mannes« anzunähern Berücksichtigung der nötigen Quellen-
ıl Problematıisc Ist, daß Verhörprotokolle häufig dıe einz1ıge Quelle dar-
stellen, dıe Gedankenwe eiınes als » Täufer« angeklagten Menschen ken-
nenzulernen. och diese Quellen offenbaren, WEeNN INan s1e nıcht mıiıt dem
interpretierenden IC des 1ImM Nachhineımn klassıfızıerenden und aussortlie-
renden Hıstorikers gering schätzt, eın breıites pektrum täuferischer edan-
ken SO sınd nıcht NUur Augustin er oder Jan Van Batenburg ın diesem
Kontext in das pektrum täuferischer Aktıvıtät und Rede einzufügen, SON-

dern auch dıe Gemeinnschaft der »Blutsfreunde«, deren nhänger 1im hes-
sısch-thüringisch-sächsıschen Gebiet lebten und sıch selbst als » Wır uts-
reunde AdUusSs der Wiıdertauff« bezeıchneten. Während altere Forschungen dıe
»Blutsfreunde« ihrer sexuellen Rıtuale abklassıfizıer aben, äßt dıe

Analyse der theologıschen Gedankenw. und der rıtuellen Umset-
ZUNS ihrer Glaubensvorstellung eın wesentlich dıfferenzlerteres Bıld e-
hen Im spezlellen Fall der » Blutsfreunde« konnte als olge der »Christie-
TuNng«, dıe für eın spirıtuelles Eheverständnis stand, der Geschlechtsak: ZU
Abendmahl umgedeutet werden. Gerade ewegungen WIEeE dıe »Blutsfreun-
de« verdeutlichen jedoch auch die Gefahr, dal3 Hıstoriker uUurc dıe Ver-
wendung Vo Begriffen WIeE »unzüchtig« oder »Ausschweifungen« ahısto-
rische Klassıfızıerungen übernehmen und ZUrTr pejoratıven Beurteijlung eıner
Gruppe beıtragen. 1tuelle Vorstellungen ragten auch dıe Begräbnisse eın
bıslang vernachlässı1gtes, aber zentrales Element täuferischen (Gemeinde-)le-
bens. Allerdings konnte sıch diese spezielle Begräbnistradıtion Anfang
NUr dort etablıeren, Täufer sıch lebten, beispielsweise in ähren
Ansonsten WAarTr CS für dıe Täufer wichtig, dıe Toten abseıts der »(Götzentem-
pel« bestatten, wobel dıe Bestattung sıch für die Täufer theolo-
ıschen Gesichtspunkten nıcht nötıg Wr ıne Sonderrolle nahmen dıe Mär-

e1n, dıe melst abseıts der Friedhöfe oder dırekt Galgen egraben
wurden wenn hre SC nıcht verweht W al (Beıträge VOonNn en utZzy,
Päivı Räılsınnen, Katharına Reinholdt, Marıon Kobelt-Groc
ine letzte Stoßrichtung führt In dıe späatere eıt des Täufertums, für dıe dıe
Forschung mıiıttlerweile viele Ergebnisse der Konfessionalisıerungsfor-
schung rezıplert hat erKmale der Konfessionalısierung In den Terrıtorien
des Reıichs lassen sıch In den einzelnen Täufergemeinden wliederfinden, Ent-
wicklungen lıefen hnlıch ab, etiwa dıe Verschriftlichung VOoN Glaubensbe-
kenntnissen, dıe Normenbildung, dıe Dıszıplinierung der nhänger oder dıe
innerkonfessionelle Bıldung und Ausbildung. ber dıe konfessionelle Pha-

hinaus führen Untersuchungen den Mennoniıten ın den Nıederlanden,
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NeCUC Identitäten aufgebaut wurden. 16 NUur dıe Ideenwelt der Auf-
klärung und dıe Involvierung in Polıtık und Gesellschaft, sondern auch dıe
Begeıisterung für dıe patriıotische ewegung und dıe amerıkanısche Revolu-
t10N sorgien für eıne Abkehr VO Absonderung und Separatısmus (Beıträge
VON Michael rıedger, 1et Vısser)
1e INan dıe Vorträge VOT dem Hıntergrun aktueller Diskurse In der GE
ferforschung, dürfte eın rgebnıs der Tagung ın Göttingen darın beste-
hen, dıe Sınnhaftigkeıit alter Ww1e »sozlalhıstorisch«, »kırchenge-
schichtlich« oder »revIis1ıONIsStIsch« überprüfen. Betrachtet Ian dıe NCUC-

IcCcNH Forschungen, scheinen diıese Grenzen mıiıttlerweıle ziemlıch VCI-

schwıiımmen, und eine eindeutige Klassıfızıerung erweiıst sıch als außerst
schwier1g. ıne grundsätzlıche Herausforderung tellen heilsgeschichtlıch
ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeıtlıchen Quellen dar, dıe mıt säku-
laren Instrumenten und ethoden des Jahrhunderts analysıert werden
MUSsSeN Dıie Kontextualısıerung ihrer Schreiben, en und Tätigkeiten
zeıgt dıe Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeıtlıchen
Gesellschaft Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralıtät des Täufer-
{ums sıchtbar werden.

Astrıd von Schlachta

Ein Jubil3um re Mennonitengemeinde Bechterdissen
Vom August bIs ZU September 2006 fejerte die Mennonıtengemeın-
de Bechterdissen iıhr 5SOjährıiges Bestehen. Es Walr zugleıc das Jubiıläums-
fest der VOT Jahren begründeten Mennonitensiedlung. och dıe Anfänge
der Gemeıunde gehen weıter zurück, bis 1INs Jahr 946 Damals versammelte
sıch eine kleine Gruppe VonNn mennonıtischen Flüchtlingen AUus Westpreußen,
Ostpreußen und der SowjJetunion In der Sakriste1 der Pauluskirche ın 1e1e-
feld Wılhelm 1e und Lothar Heın, el aus Westpreußen, hatten dıe-
SCS Häuflein sıch geschart. Der Alteste, Dr Ernst Crous aus Göttingen,
1eß sıch rufen, Andachten halten Urc dıe »Mennoniıtenpost«
wurde dıe Nachricht VO diesen Zusammenkünften den mennonıit1-
schen Flüchtlingen rasch verbreıtet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später
übernahm ich VO Ernst Crous dıe Aufgabe, beı diesen Menschen Andach-
ten halten und Besuche abzustatten.
951 machten sıch 1e und Heın auf dıe uCcC nach gee1gnetem
Bauland für diese Flüchtlinge, » Uumn jedem der Brüder eın eigenes Häuschen

besorgenwo neue Identitäten aufgebaut wurden. Nicht nur die Ideenwelt der Auf-  klärung und die Involvierung in Politik und Gesellschaft, sondern auch die  Begeisterung für die patriotische Bewegung und die amerikanische Revolu-  tion sorgten für eine Abkehr von Absonderung und Separatismus (Beiträge  von Michael Driedger, Piet Visser).  Sieht man die Vorträge vor dem Hintergrund aktueller Diskurse in der Täu-  ferforschung, so dürfte ein Ergebnis der Tagung in Göttingen darin beste-  hen, die Sinnhaftigkeit alter Label wie »sozialhistorisch«, »kirchenge-  schichtlich« oder »revisionistisch« zu überprüfen. Betrachtet man die neue-  ren Forschungen, so scheinen diese Grenzen mittlerweile ziemlich zu ver-  schwimmen, und eine eindeutige Klassifizierung erweist sich als äußerst  schwierig. Eine grundsätzliche Herausforderung stellen heilsgeschichtlich  ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeitlichen Quellen dar, die mit säku-  laren Instrumenten und Methoden des 21. Jahrhunderts analysiert werden  müssen. Die Kontextualisierung ihrer Schreiben, Reden und Tätigkeiten  zeigt die Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeitlichen  Gesellschaft. Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralität des Täufer-  tums sichtbar werden.  Astrid von Schlachta  Ein Jubiläum - 50 Jahre Mennonitengemeinde Bechterdissen  Vom 7. August bis zum 3. September 2006 feierte die Mennonitengemein-  de Bechterdissen ihr 50jähriges Bestehen. Es war zugleich das Jubiläums-  fest der vor 50 Jahren begründeten Mennonitensiedlung. Doch die Anfänge  der Gemeinde gehen weiter zurück, bis ins Jahr 1946. Damals versammelte  sich eine kleine Gruppe von mennonitischen Flüchtlingen aus Westpreußen,  Ostpreußen und der Sowjetunion in der Sakristei der Pauluskirche in Biele-  feld. Wilhelm Wiebe und Lothar Hein, beide aus Westpreußen, hatten die-  ses Häuflein um sich geschart. Der Älteste, Dr. Ernst Crous aus Göttingen,  ließ sich gerne rufen, um Andachten zu halten. Durch die »Mennonitenpost«  wurde die Nachricht von diesen Zusammenkünften unter den mennoniti-  schen Flüchtlingen rasch verbreitet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später  übernahm ich von Ernst Crous die Aufgabe, bei diesen Menschen Andach-  ten zu halten und Besuche abzustatten.  1951 machten sich W. Wiebe und L. Hein auf die Suche nach geeignetem  Bauland für diese Flüchtlinge, »um jedem der Brüder ein eigenes Häuschen  zu besorgen ... und ihren Kindern weitere Bildungs- und Existenzmöglich-  keiten zu sichern ... und daß unsere alte mennonitische Gemeinde neu ge-  festigt werde« (W.Wiebe). Bei dem Dorf Bechterdissen wurden sie fündig.  239und ıhren Kındern weıtere ıldungs- und Existenzmöglıch-
keiten sıchernwo neue Identitäten aufgebaut wurden. Nicht nur die Ideenwelt der Auf-  klärung und die Involvierung in Politik und Gesellschaft, sondern auch die  Begeisterung für die patriotische Bewegung und die amerikanische Revolu-  tion sorgten für eine Abkehr von Absonderung und Separatismus (Beiträge  von Michael Driedger, Piet Visser).  Sieht man die Vorträge vor dem Hintergrund aktueller Diskurse in der Täu-  ferforschung, so dürfte ein Ergebnis der Tagung in Göttingen darin beste-  hen, die Sinnhaftigkeit alter Label wie »sozialhistorisch«, »kirchenge-  schichtlich« oder »revisionistisch« zu überprüfen. Betrachtet man die neue-  ren Forschungen, so scheinen diese Grenzen mittlerweile ziemlich zu ver-  schwimmen, und eine eindeutige Klassifizierung erweist sich als äußerst  schwierig. Eine grundsätzliche Herausforderung stellen heilsgeschichtlich  ausgerichtete Aussagen in den frühneuzeitlichen Quellen dar, die mit säku-  laren Instrumenten und Methoden des 21. Jahrhunderts analysiert werden  müssen. Die Kontextualisierung ihrer Schreiben, Reden und Tätigkeiten  zeigt die Täufer innerhalb vielfältigen Beziehungen in der frühneuzeitlichen  Gesellschaft. Diese aufgebauten Netzwerke lassen die Pluralität des Täufer-  tums sichtbar werden.  Astrid von Schlachta  Ein Jubiläum - 50 Jahre Mennonitengemeinde Bechterdissen  Vom 7. August bis zum 3. September 2006 feierte die Mennonitengemein-  de Bechterdissen ihr 50jähriges Bestehen. Es war zugleich das Jubiläums-  fest der vor 50 Jahren begründeten Mennonitensiedlung. Doch die Anfänge  der Gemeinde gehen weiter zurück, bis ins Jahr 1946. Damals versammelte  sich eine kleine Gruppe von mennonitischen Flüchtlingen aus Westpreußen,  Ostpreußen und der Sowjetunion in der Sakristei der Pauluskirche in Biele-  feld. Wilhelm Wiebe und Lothar Hein, beide aus Westpreußen, hatten die-  ses Häuflein um sich geschart. Der Älteste, Dr. Ernst Crous aus Göttingen,  ließ sich gerne rufen, um Andachten zu halten. Durch die »Mennonitenpost«  wurde die Nachricht von diesen Zusammenkünften unter den mennoniti-  schen Flüchtlingen rasch verbreitet, die Zahl der Teilnehmer wuchs. Später  übernahm ich von Ernst Crous die Aufgabe, bei diesen Menschen Andach-  ten zu halten und Besuche abzustatten.  1951 machten sich W. Wiebe und L. Hein auf die Suche nach geeignetem  Bauland für diese Flüchtlinge, »um jedem der Brüder ein eigenes Häuschen  zu besorgen ... und ihren Kindern weitere Bildungs- und Existenzmöglich-  keiten zu sichern ... und daß unsere alte mennonitische Gemeinde neu ge-  festigt werde« (W.Wiebe). Bei dem Dorf Bechterdissen wurden sie fündig.  239und daß UNSCIC alte mennoniıtısche Gemeıunde NCUu DC-
festigt werde« (  16©  e Be1l dem orf Bechterdissen wurden S1e fündıg.
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